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Marktſchiffe bei Gingerbrück .

Von Bingen bis Koblenz

3 hat noch Niemand die Frage entſchieden , welche Strecke des Rheines die ſchönſte : ob die , welche wir

verlaſſen , ob die vor uns liegende , mit ihren Windungen hundert und zehn Kilometer lange Felſen —
ſchlucht , die ſich von Bingen bis Rheineck nahe dem Siebengebirge in meiſt grandioſen Geſtaltungen der

Natur , durchſäet von ſteinernen Ueberlieferungen der Vorzeit , dahinzieht . Die Poeſie , die Romantik der Natur

haben keine Geſetze, aber ſie haben einen unverſöhnlichen Feind in dem Materialismus unſerer Zeit , der Jahre
lang auch den Rheingau durch das Projekt der Stromregulirung bedrohte . Der Rhein , der mächtige , in ſeinem
Bette Jahrtauſende unbeläſtigte Strom , ſollte eine kunſtgerechte , geradlinige Waſſerſtraße werden ! — Was Poeſie,
was Romantik , was Rebenluſt und Segen ! Was Ueberſchwemmungsgefahr in Fällen , wo es dem Strom in dem

ihm aufgezwungenen Bette zu eng werden konnte ! Die Laſtſchiffe , alle die dickbauchigen Holländer , die Flotillen mit

ihrem ſchwarzen Kohlen - Eingeweide ſchrieen um ein tieferes Fahrwaſſer ! Ob durch das hinter künſtlicher Eindämmung
ſich langſam ſammelnde Vorland und ſeine Ausdünſtungen die lachenden Ufer durch Fieber gefährdet wurden , ob die

Rebe an den Abdachungen den Reflex der Sonne auf den Fluthen verlor — der Rhein ſollte disciplinirt , regulirt
werden ! Viel Sorg und Müh hat ' s die Rheingauer gekoſtet , der Rebe ihre Gluth , dem Strom ſeine Poeſie zu
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erhalten , den gouvernementalen

Correctionsgedanken zu beſiegen , PPP

und Freude herrſchte im ganzen

Gau , als kürzlich der Alp einer

ſo bedrohlichen Zukunft von ihm

genommen ward .

Wir ſchiffen uns inzwiſchen

in Bingen wieder ein , um über

die Stromſchnellen des bekannten

„ Binger Lochs “ , zwiſchen dem

Mäuſethurm und der rechts aus

den Weinbergen hervorragenden

Burg Ehrenfels uns ein neues

Panorama zu öffnen .

„Hört , wie die Kornmäuſe

pipen ! “ die durch „Gottes Verhäng —

niß “ den unbarmherzigen Biſchof

Hatto bei lebendigem Leibe ge —

freſſen ! So erzählt der Rheiniſche

Antiquarius , und doch iſt eher

möglich , daß jener Biſchof hier

die Mäuſe , als daß ſie ihn ge —

freſſen ! Nicht er hat den Thurm

erbaut , ſondern Willigis , des Wag⸗

ners Sohn . Niemand hat dem

armen Hatto bei ſeinen Lebzeiten

was Schlimmes nachreden können ,

aber die Mönche , denen er auf

die Finger geklopft , haben ihm die

Sage angehängt , er habe , als wäh⸗
Makafeten id Ehrtufels .

rend einer Theuerung die armen

Leute ihn um Brod angefleht ,

deren eine Anzahl in eine Scheuer bringen , dieſe anzünden , die Unglücklichen verbrennen laſſen und

ſchadenfroh bei ihrem Jammer gerufen : „Hört , wie die Kornmäuſe pipen ! “ Seitdem habe er ſich vor

den Mäuſen nicht mehr retten können und ſelbſt in dieſen Thurm ſeien ſie ihm nachgeſchwommen , um ihn aufzu⸗

freſſen . — Die ganze Lage des Thurms beweiſt uns indeß , daß er nur dahin geſtellt wurde , um den Rhein , ſchnöder

Zölle wegen , abſperren zu können . So hieß er entweder Mauthsthurm , oder nach den auf ihm angebrachten

Geſchützen „ Muſerie “ . Auch die ganze Sage mauſert ſich nach und nach und von dem alten Märchen will Nie⸗

mand mehr wiſſen .

Als ich zum erſten Mal von hier aus über die Felsbrücke des Binger Lochs fuhr , war ' s mir gerade ſo wie

dazumal , als ich in einem türkiſchen „Kalk “ durch das eiſerne Thor ging . Die Strudel ſind übrigens heute nicht

mehr ſo gewaltig ; ein kleiner Denkſtein links erinnert daran , daß man ſchon 1832 begann , die Felſen zu ſprengen .
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Aßmannshanſen .

Ueber uns rechts in der Waſſerſchlucht hebt ſich der Niederwald mit der Klippe und dem Roſſelthurm , vor

uns in der Ferne die Burg Rheinſtein und die Clemens - Kapelle . Wir legen bei Aßmannshauſen an , wo Eſel , Pferde
und Führer unſer warten , um uns auf die Höhen des Niederwalds zu bringen , von dem herab demnächſt das

Germania⸗Denkmal , ein Crinnerungszeichen für Deutſchlands Siege , über die deutſchen Gauen bis zu den Vogeſen

hinaus blicken ſoll , wo die erſten großen Schlachten von 1870 geſchlagen wurden , eine ewige Nemeſis , ein Denkmal

der Genugthuung für die Brand - und Mordzüge , mit welchen Frankreich unter dem allerchriſtlichſten König die Gauen

hier verwüſtet .

Auch in Aßmannshauſen wie drüben in Ingelheim tritt der Mohr unter den Rheintrauben , der bekannte

dunkle Wein , auf , von deſſen Anpflanzung die Urkunden aus dem Jahre 1108 uns erzählen . Schon zu Ende des

ſiebzehnten Jahrhunderts errichtete der Mainzer Erzbiſchof hier ein Bad . Die Ueberſchwemmung verwiſchte die Quelle ,

die ſchon die Römer gekannt ; man fand ſie erſt 1864 wieder und will nun neue Bäder einrichten .

Zum Niederwald hinauf , an dem mit Reben bepflanzten Hellenberg , dann an dem Heiligen - Häuschen vorüber

führt der Reitweg , den auch der rüſtige Fußgänger nicht zu ſcheuen braucht , in Windungen zum Jagdſchloß , auf das

Plateau , das einen herrlichen Rundblick auf das Rheinthal bietet . Hier ſammeln ſich zum Pfingſtfeſt nach echt

rheiniſcher Sitte Tauſende und Abertauſende aus allen Gauen umher . Das Feſt der Maien muß der lebensluſtige

Rheinländer einmal im Walde begehen . Schon um Tagesanbruch , ja wohl ſchon am Abend vorher , zieht er mit

Weib und Kind unter den Klängen eines Muſikchors in den Wald und nichts jagt ihn wieder hinaus , ehe die Sonne

untergegangen ; der Niederwald aber bringt aus dem Rhein - und Nahegau um das Pfingſtfeſt wohl an die fünf⸗ bis

achttauſend vergnügter Menſchen zuſammen , die mit Laub bekränzt ſich in den ſchönen ſchattigen Partien umher tum⸗

meln , und wenn die Nacht nicht allzu rauh , auch wohl dieſe dort oben verbringen , um ſich am andern Morgen die

Mühe des Wiederhinaufſteigens zu erſparen .

Vom Jagdſchloß führt der Weg zur Zauberhöhle , einem dunklen Mauergang mit dem Ausguck eines Pano —

rama , dann hinauf zur Roſſel , deren thurmartiger Steinhaufen von Winzern ruinenartig zuſammen getragen wurde .

Von hier oben , dem ſchönſten Höhepunkte , ſieht der Reiſende all die romantiſchen Punkte vor ſich liegen , die er bereits
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Clemenskapelle und Falkenburg .

durchlaufen , und zu denen ich ihn noch zu führen im Begriffe bin . Eine andere Ausſchau , minder umfaſſend , iſt die

Adolfshöhe ; von da geht ' s zur Eremitage , zum Tempel — und immer wieder daſſelbe herrliche Panorama , das ſchon

die Dichter zu unzähligen Verſen begeiſtert .

Auf der Abdachung gegen Rüdesheim liegt die Stelle , welche das Comité für das National - Denkmal in

Uebereinſtimmung mit den betheiligten Künſtlern als die für Aufſtellung deſſelben geeignetſte bezeichnet , und hier an

„ Voglers Ruh ' “ ſoll ſich das koloſſale Siegesmal erheben , zu deſſen Füßen das Rheinland ſicher unter Betheiligung

der Tauſende , welche der Sommer hieher ſendet , alljährlich ein Nationalfeſt begehen wird , würdig der Thaten , welche

die Stätte verherrlicht . — Nach Rüdesheim über die Brömſer Höhe führt der Weg abwärts durch die Weinberge

wir aber kehren zurück, zunächſt über den Strom nach dem Kleinod der Uferburgen , dem Rheinſtein , der ſo keck auf

dem Grauwackenfelſen zwiſchen das Grün des Bergabhanges dahin gebaut , von Epheu umrankt eine ſo kokette Miene

macht , als habe er nie das Waſſer zu ſeinen Füßen getrübt , als ſei er niemals von dem rächenden Städtebund zerſtört

worden . Und doch , wie wenig auch über ſeine Vorzeit bekannt , iſt es doch notoriſch , daß er von Philipp von Hohen⸗

fels wieder aufgebaut , eine der Raubburgen geweſen , deren ritterliche Wegelagerer und Strauchräuber Rudolf an die

Bäume aufknüpfen ließ , ja daß der Kaiſer gerade von hier aus den Befehl ergehen ließ, die Ritter vom Stegreif , die

alle ſeine Bemühungen für Erhaltung des Landfriedens verſpotteten , an derſelben Stelle aufzuhängen , wo man ſie er —

greife . Die Burgen Reichenſtein , Sooneck , Heimburg , Rheinberg u . A. wurden geſtürmt und das Gericht vollzogen ;

nur der ſchlaue Herr vom Rheinſtein kam davon , weil er dem Kaiſer willig ſeine Thore geöffnet . Damals hieß die

Burg Vautz⸗ oder Vogtsberg , danach Königſtein ; heute ſteht ſeit 1825 Neu- Rheinſtein auf den Trümmern jenes Raub⸗

neſtes , errichtet vom Prinzen Friedrich von Preußen , der in der Kapelle ſeine Ruheſtätte wählte , und gegenwärtig den

Söhnen deſſelben , dem Prinzen Alexander und Georg gehörend . Das Muſeum der Burg enthält intereſſante Gemälde
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und andre Kunſtgegenſtände . Wenige

Minuten bergab führen uns in die Cle⸗

menskapelle , von den Familien der durch

Rudolf von Habsburg an dieſer Stätte

aufgeknüpften Ritter hier errichtet , ſo

erzählen uns wenigſtens die Chroniken .

Der Nachbar der Kapelle iſt die

Falkenburg oder Reichenſtein , einſt zer⸗

ſtört durch den Städtebund , nach Wieder⸗

aufrichtung geſchleift durch Rudolf von

Habsburg bei Gelegenheit jenes Hals⸗

gerichts . Stromab hinter Reichenſtein

liegt am Ufer das Dorf Trechtlings⸗

hauſen , auch Dreieckshauſen , Dreidings⸗

hauſen , Trechdingshauſen genannt , einſt

Gaumal des Trachgau ' s . Dahinter er⸗

hebt ſich auf ſchroffen und ſteilen Fels —

zacken wiederum eine jener geſtraften

Raubburgen , ihren Namen dem die

reichſten und romantiſchſten Jagdgehege

enthaltenden Soonwalde entlehnend , der

hier zum Thal abfällt . Eber und Wolf

hauſen noch in jenen dichten Waldungen ,

deren Jagdgründe reiche Beute geben .

Kann ich auch ſelbſt nichts von ihnen

erzählen , denn nach mancherlei aben —

teuerlichen Jagdzügen im hohen Norden

wie Süden , in den Schneefeldern von

Norwegen und Finnland und den afri —

kaniſchen Steppen will ſich die Feder

nicht mit dem Mordgewehr vertragen ,

ſo laſſe ich den Künſtler hier reden .

Er bringt eine ſelbſt erlebte Jagdſcene

aus dem Soonwald : zwei Hirſche im

Kampfe begriffen , währenddeſſen ſein

Begleiter , ein Oberförſter jener Ge⸗

gend, den ſtärkeren erlegt .
Sooneck. Die letzten Beſitzer von Sooneck ,

die Grafen von Waldeck , ſtarben im

16 . Jahrhundert aus , inzwiſchen war aber ein Haupttheil der Burg , der Thurm , ſo erhalten geblieben , daß ein

Wiederaufbau ſich lohnte . Gegenwärtig iſt ſie im Beſitz des Kaiſers von Deutſchland und des Prinzen Karl von

Preußen . Ueber dem Dorf Niederheimbach , deſſen Mauern noch zu der alten Burgbefeſtigung dienten , erhebt ſich



Scheuren .CVonRuine der Wernerkapelle in Bacharach .





An der Wiſper . Bnuine Nollich.

der maſſive Thurm des Schloſſes Heimburg , ehedem wahrſcheinlich ein RömerKaſtell , ſpäter eine Grenzwehr des

Nahegaus . Ihr Gaſt ſoll 1632 Guſtav Adolf geweſen ſein . Die Franzoſen haben auch ſie nicht ſtehen laſſen können .

Schweifen wir wieder hinüber zum rechten Ufer , und dem alten Laureacum , heute Lorch , einem Lieblings —

plätzchen mittelrheiniſcher Touriſten . Bis zum Dorf Lorchhauſen reichte die Grenze des Rheingau , das „Gebück “ , der

rheiniſchen Ritterſchaft aber war der ſehr betriebſame Ort ein geiſtiger Centralpunkt , denn hier ſtand die Hochſchule für

die mittelalterliche Junkerſchaft , und die noch heute zum Theil gut erhaltenen adelichen Burghäuſer , bei deren Betreten

uns noch aus jeder Ecke der Geiſt des Feudalismus entgegen ſchaut , wie z. B . das Hilgenhaus und das des Herrn

von Hauſen , erinnern an die ſchönen Tage , die Lorch einſt geſehen .

Die über dem Flecken ſich erhebende Ruine der Burg Nollich oder Nollingen , an der Wiſper - Mündung , ge —

hörte einſt den Edlen von Lorch . Man ſteigt über die „Teufelsleiter “ zu ihr hinauf , die indeß für Leben und

Seligkeit des Reiſenden keine Gefahr bietet . Es knüpft ſich eben nur eine Sage an dieſen Burgweg , den ein junger

Ritter einſt zu Pferde hinauf gemacht haben ſoll , um ſich ſeine Braut zu holen , eine Sage , die ſich am Rhein

mehrmals wiederholt . Hilgen von Lorchs , des Sarazenen - Bekämpfers und des Sickingers Waffengefährten Grabſtein iſt

noch in der Kirche zu finden . Der Lorcher Wein iſt gut ; man trinkt ihn gern in den lauſchigen Gärten , deren

idylliſche Ruhe freilich das Vorbeiſchnauben der Lokomotiven oft unterbricht . Verrufen aber iſt der Wiſperwind , der

aus dem hinter dem Orte beginnenden gleichnamigen Thale bläſt . In den Rebenthälern liegt auch Sickingens Sauer —

burg , unter deren Schatten , wie ſchon erwähnt , auf dem Sauerburger Hof der letzte Sickingen 1836 in tiefſtem

Elend verenden ſollte .

Das fortwährende Rechts und Links nöthigt uns zur Zickzack⸗Fahrt . Von drüben blickt die Ruine der Burg

Fürſtenberg herüber , tief am Ufer das Dorf Rheindiebach . Hier betritt unſer Fuß ein neues hiſtoriſches Gebiet .
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Fürſtenberg war 1243 kölniſches Lehen , ebenſo die ſtolze Burg Stahleck , oberhalb des Städtchens Bacharach , und die

Thäler Manubach , Diebach und Steeg , mit ihren das „Stählchen “ producirenden Weinbergen . Hier hauſte der

Markgraf Hermann von Katzenellenbogen - Stahleck , der ſeiner ewigen Fehden wegen von Friedrich dem Rothbart in

ſeiner Ehre ſchwer geſtraft , im Kloſter ſtarb , wonach die Pfalz an ſeinen Bruder Konrad überging . Auf der Burg 8
Stahleck ward einſt die Verſöhnung der Guelfen und Ghibellinen vollzogen . Melac verwüſtete auch ſie und heute iſt
die Ruine Eigenthum der Königin Wittwe von Preußen .

Bacharach , das unterhalb der Burg mit ſeinen mittelalterlichen Thürmen ſich unmittelbar am Rhein hinziehende
freundliche Städtchen , rühmt ſich eines ſehr erhabenen Pathen , der kein anderer als Gott Bacchus iſt , von dem es

7—

8

Straßfe in Bacharach .

ſeinen Namen herleitet . Man ſoll nicht darauf nachſagen ; vielleicht iſt indeß was Wahres daran , daß drüben im

Rhein an der Inſel Wörth , und zwar auf dem noch heute bei niedrigem Waſſerſtand ſichtbaren „Altarſtein “ oder

Aelterſtein zur Römerzeit die heidniſchen Bewohner der Gegend ihren Göttern und namentlich dem römiſchen Weingott
Bacchus ihre Opfer gebracht . Wenn nun aber der Volksmund ſingt :

„ Zu Würzburg auf dem Steine ,

Zu Hochheim an dem Maine ,

Zu Bacharach am Rheine ,
Da ſind die beſten Weine, “

ſo iſt damit , obgleich die hier wachſenden Trauben nicht zu verachten , doch wohl mehr die großartige Wein⸗Niederlage des

einſt ſo betriebſamen Kloſter Eberbach gemeint . Bacharach war ehemals der Hauptſtapelplatz der edelſten Rheinweine .
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Bacharach . Von B. Püttner .





Wernerkapelle in Bacharach .

Aus dem ganzen Rheingau wurden dieſelben nach Bacharach gebracht ,

dort in größere Schiffe verladen und nach Cöln verſandt , von wo

aus ſie dann als „Bacharacher Weine “ in den Handel kamen und eine Weltberühmtheit erlaugten . — Intereſſanter

als all das iſt die ſchöne Wernerkapelle , ein mit ſeinen reinen Formen an den Kölner Dom erinnerndes Bau —

denkmal , wahrſcheinlich aus dem 14 . Jahrhundert , und ebenſo wahrſcheinlich niemals vollendet . Die Sage behauptet ,

der heilige Werner ſei hier als Knabe von Juden zu Tode gemartert und dann in ' s Waſſer geworfen worden ; der

Rhein aber habe die Leiche ſtromauf nach Bacharach zurückgetragen .

An dem ſubmarinen Felslager der Inſel Wörth und ihrer Fortſetzung , dem Wilden Gefährt vorüber führen

uns der Weg und die Geſchichte auf die inmitten des Rheines ſich erhebende Pfalz , die nach Beſchreibung des Strom —

bogens plötzlich vor uns liegt . Die Inſelfeſte bietet von außen nichts Intereſſantes als eben ihre deutlich erkennbare
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Schiffsform und ihre eigenthümliche Lage . Offenbar iſt ſie nur als Schröpfkopf dahingeſtellt , um keinen Schiffer

mit dem Zoll entwiſchen zu laſſen , und daß hier arg geprellt worden , darüber beklagte ſich ſchon eine päpſtliche Bulle

gegen Ludwig den Baier . Wer heute vorüber fährt , weiß nicht , was er aus dem ſeltſamen , viel gethürmten , auf

Schieferfelſen und rothen Sandſteinquadern errichteten , mit dem pfälziſchen Löwen im Schilde verzierten Eisbrecher zu

machen habe . Aller Vermuthung nach entſtand dieſer Steinklumpen im 14 . Jahrhundert , und nur weil er den ge —

ſchichtlichen Verwüſtern , von denen hier auf jeder Seite die Rede iſt , zu unbequem gelegen , mag er verſchont geblieben

ſein . Einmal hatten ſich

die Spanier doch darin

feſtgeſetzt , Landgraf Wil⸗

helm von Heſſen räucherte

ſie hinaus .

Einer ſagenhaften

Ueberlieferung zufolge hät⸗

ten die Pfalzgräfinnen hier

ihre Niederkunft halten

müſſen , damit die Geburt

überwacht werden könne .

Glaublicher iſt , daß der

Pfalzgrafenſtein die Stätte

war , die zur Verſöhnung

der Guelfen und Ghibel⸗

linen Veranlaſſung ward ,

als Heinrich von Braun —

ſchweig , der Lange ge —

nannt , des Pfalzgrafen

Konrad Töchterlein Agnes ,

die ſchöne Nichte Kaiſer

Rothbarts , heimlich in

ſeine Netze gefangen . Die

Mutter kannte den ſtillen

Bund der Beiden ; dem

Pfalzgrafen hinterbrachten

Spione die Nachricht da⸗

von ; er verbannte Beide ,

In der Pfalz .

Mutter und Tochter , auf

die Waſſerburg und ſtellte

ihnen einen Wächter . Aber

dieſer ward beſtochen ; Hein —

rich ſchlich ſich ſammt einem

Prieſter in die Burg , der

ihnen den Segen der Kirche

gab . Als es ſchließlich dem

Pfalzgrafen zu öde und

langweilig auf Stahleck

ward , trieb es ihn hinüber

zu ſeinem Kinde , das er

bleich und traurig fand .

Die Mutter bekannte , was

geſchehen ; der Pfalzgraf

tobte ſich aus , nachdem er

das Ehezeugniß des Prie⸗

ſters geleſen , und ſchließlich

blieb ihm nichts übrig , als

ebenfalls Ja und Amen zu

ſagen . Schön Agnes hielt

alſo ihr Wochenbette in der

Pfalz und daran knüpfte

die Sage die Verpflichtung

für alle Pfalzgräfinnen .

Wichtig ſind uns auf

beiden Seiten des ſteiner⸗

nen Schiffes die Ufer . Da

ſteht auf dem linken ein Denkmal , das Jedem ſagt , der es nicht weiß , daß hier an dieſer Stelle in der Neujahrsnacht

1813 - 14 Feldmarſchall Blücher mit dem erſten preußiſchen Armeecorps und den Ruſſen unter Langeron über den

Rhein gegangen . General von Hühnerbein war der erſte , der am Morgen des Jahresanbruchs auf dem ſo lange vom

Feind occupirten deutſchen Boden des linken Ufers ſtand , dann folgte der alte Blücher mit ſeinem Stab , um die

Feinde drüben vor ſich her zu jagen . Uebrigens war Caub ſchon früher der Uebergangspunkt eines preußiſchen Corps ,
als Friedrich Wilhelm II . ſein Heer hier auf das andere Ufer führte , um daſſelbe der Revolution entgegen zu ſtellen .

Das Städtchen Caub und das Blücherthal wird überragt von der Ruine Gutenfels , die ebenfalls einſt

Guſtav Adolf beherbergte und noch heute mit ihren rieſigen Mauern und den romaniſchen Fenſtern von ihrer
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einſtigen Stärke , aber auch von mannichfachen Stürmen redet . Man zeigt auch noch gern das Fenſter , an welchem

der Schwedenkönig geſeſſen und in ' s Thal hinab geſchaut haben ſoll . Das Städtchen Caub trat ſchon frühzeitig als

Villula Cuba auf ; indeß hat ' s mit der Römerabkunft wohl wenig auf ſich. Der Name Cupa oder Kube hat

mehr Grund nach der Sage , daß der Heidenbekehrer Theoneſt in einer Weinkufe anſtatt eines Kahns den Rhein

herabgeſchwommen kam und bei Caub an ' s Ufer getrieben wurde . Hier machte er ſich ein Dach auf ſeine Kufe ,

wohnte darin à 1a Diogenes und begann den Fiſchern zu predigen , womit er beſſeren Erfolg hatte , als der heilige

Hansflur im Blücherthal .

Antonius , der zu den Fiſchen redete . Ein Heiliger , der in einer Weinkufe wohnt , mußte nothwendig auch an den

Weinbau denken , und das that er , um die heidniſchen Fiſcher an das Urbarmachen des Bodens zu gewöhnen . Der

Name Caub hatte im 12 . Jahrhundert ſchon einen böſen Klang in den Ohren aller Rheinſchiffer , der erwähnten

Zollpreſſe wegen .

Eine dankbare Erwerbsquelle iſt dem Orte der Schieferbergbau geworden , aber was die hart zwiſchen Fels und

Ufer gezwängte kleine Gemeinde ernährte , das ſchwebte ſeit Jahren wie ein Verhängniß über ihr — die Gefahr eines

Bergrutſches . Ihr Hülferuf fand Gehör im Abgeordnetenhauſe ; durch Mauerwerk ſuchte man die Schiefermaſſe zu

ſtützen , aber gerade zur ſelben Zeit , wo in Berlin der amtliche Bericht einlief , die getroffenen Schutzmaßregeln ſeien
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genügend , jede Gefahr abzuwenden , ſetzten die anhaltenden feuchten Niederſchläge im März 1876 den Schieferberg in

Bewegung ; er ging über Nacht zu Thal und verſchüttete eine Reihe von Häuſern mit ihren unglücklichen Bewohnern .

Die traurige Kataſtrophe iſt noch in friſchem Gedächtniß .

Eins nach dem andern gibt uns der Rhein in ſeinen launenhaften Windungen , immer mit neuen Ueberraſchungen ,

ſeine Schätze heraus . Schroff , den Blick abſchneidend , thürmen ſich die Schieferfelſen an den Ufern , um vor einem

Waſſerbecken wieder zurück zu treten , und vom Sonnengolde überglänzt ſchaut uns von ihrer Höhe die Schönburg mit

ihren rieſigen Thürmen entgegen , einer der herrlichſten Punkte des Rheines , von entzückender Wirkung , das Städtchen

Oberweſel mit ſeinem Gemäuer niß , die Stadt an den Löwen

beherrſchend , das einſt beſſere Balduin von Trier zu ver⸗

Zeiten gekannt , während grau pfänden , der ſeinerſeits den

und halbdunkel ſich die Lichter wohl begründeten Widerſtand
in den Schluchten zur Seite der freien Bürger mit eiſerner

vertönen , von denen die „ enge Fauſt zu bändigen verſtand .

Hölle “ uns auf ihren Abhän⸗ Erſt ſeinem Nachfolger ver⸗

gen die ſchönſten Reben er⸗ dankten ſie wenigſtens einen

zieht . Auf dieſer majeſtätiſchen kleinen Theil ihrer früheren

Burg wohnten einſt die Grafen Rechte .

von Schönburg , jenes Helden⸗ Noch heute ſprechen die

Ueberbleibſel aus dem Mittel⸗

alter von einer ſchöneren Zeit ,

geſchlecht , deſſen Angehörige

uns ſpäter als Grafen von

Schönburg , Schönberg , Schom — darunter namentlich die Lieb —

berg und Schomburg begegnen . frauenkirche , mit ihrem rothen

Wo vor ihnen die Grafen des Sandſtein weit hinaus leuch—

Trachgaus herrſchten , traten tend am Fuße der Burghöhe ,

ſie in deren Rechte als Burg — edel , einfach im Aeußeren , aber

grafen und Gebieter zugleich mit ſchönem Hochaltar und aus⸗

der unter ihnen liegenden

Stadt , bis Kaiſer Friedrich II .

das Burggrafenrecht kaufte und

gezeichneten Holzſchnitzarbeiten

der Chorſtühle und Thüren .

Balduin von Trier iſt ihr Er —

Oberweſel zur freien Reichs⸗ bauer . Der Beachtung werth
8 Mühle im Blücherthal .

ſtadt erklärte . Heinrich VII . ſind auch die auf der Stadt⸗

fand indeß darin kein Hinder⸗ mauer gelegene Wernerkapelle ,

die Martinskirche , der Ochſenthurm , Alles von alterthümlichem Gepräge . Hier auf der Schönburg ward auch Graf

Friedrich Hermann von Schönburg oder Schomburg 1615 geboren , der , anfangs in holländiſchen Dienſten , ſich in

Frankreich den Marſchallſtab verdiente . Nach Aufhebung des Edikts von Nantes flüchtete auch er als Proteſtant zum

Kurfürſten von Brandenburg , der ihn zum Gouverneur und Generaliſſimus , dann zum Staatsminiſter ernannte . Indeß

wie die Heimath ward ihm auch das kleine Preußen zu eng ; er landete mit Wilhelm von Oranien in England und

ſchlug die Stuarts , bis er in Irland in der Schlacht am Boyne den Heldentod fand . Als Marſchall von Frankreich ,

Pair von England und Grande von Portugal ward ſeine Leiche in der Weſtminſter⸗Abtei beigeſetzt . Die Schönburg

ward ein Opfer erſt der Schweden und dann der Franzoſen , die ſie als Ruine hinter ſich ließen , als ein Schand —

mal des „roi soleil “, angeſichts deſſen ſtolzer Reiterſtatue und derer ſeiner ſteinernen theatraliſchen Helden im Schloſſe

von Verſailles das ſelbſt heute noch aus den Schrecken des dreißigjährigen Krieges ſich wieder erholende Deutſchland
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Liebfranenkirche in Oberweſel und Schönburg .

ſeinen Kaiſer krönte . — Der Roßſtein ſtreckt rechts vor uns ſeine grauen Maſſen in den Rhein , vom Tunnel durch —

graben , uns die ſieben Jungfrauen , die Klippen noch bergend , die ſieben ſpröden Schweſtern von Schönburg —

„ Sie trieben immer mit Liebe Spott ,

Die Felſenherzen , das rächte Gott .

Hier ſind ſie verſunken dafür im Rhein ,

In Fels verwandelt und harten Stein . “

Wieder beſchreibt der Strom einen Bogen . Düſter , maſſig ſteigen zu beiden Seiten die Felſen um uns

herauf ; wie eine graue Wand hebt es ſich vor uns . Wir kommen an eine von der Poeſie geweihte Stätte , der

oſſianiſchen ſollte man glauben , wenn im Herbſt die Nebel ihre wüſten Maſſen zu rieſigen Knäueln ballen , Strom

und Felſen mit undurchdringlichen Schleiern überlagern und wie ein feuerſchnaubender Berggeiſt die Lokomotive aus

dem ſchwarzen Felſenthor unmittelbar am Ufer zu unſrer Rechten heraus raſt .
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Wernerkapelle in Oberweſel .

Brentano war ' s , der das in den Rhein vorſpringende , ſich nach oben zu abrundende Geſtein der Poeſie über⸗

gab : „ Der Felſen iſt ſo jähe , ſo ſteil iſt ſeine Wand “ , doch liegt er weit ab von „Bacharach am Rheine “ und keine

Ahnung hatte der Dichter , daß man den geheiligten Sagenſtein ſo ſchnöde durchbohren werde , weil er ſich der Ge —

ſchäftswelt in den Weg gedrängt . Die Lorelei iſt ' s, der Hexenſtein !

iſt die Lorelez .

Da droben thront ſie auf des Felſen Spitze ,

Strählt in den Rhein ihr goldnes Lockenhaar ,
Und Geiſterchöre tönen wunderbar

Im Rebenlaub an ihrem Herrſcherſitze .

Doch wie der Strahl durch trüber Wolken Ritze ,

So dringt hindurch der Wunderton der Fei . “
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Lorelei .

Wohl hundert und aberhundert Mal ſingt ' s tagtäglich in den Herzen der an dem Felſen Vorüberfahrenden

„ich weiß nicht , was ſoll es bedeuten “ und mit heimlichem Schauder blickt manch blaues oder dunkles Auge hinauf

an der gräulichen Felſenwand nach der „ſchönſten Jungfrau “ . Aber die Sage da droben und die Klage tief unten

im Waſſergrund , ſie ſchweigen , und nur wer Abends hier vorbeifährt , wenn drunten die Wellen geſchwätzig an den

Stein ſchlagen , wenn der Mondenſchimmer ſo geiſterbleich auf dem Felſen lagert , dem iſt ' s wohl , als müſſe die

gottvergeſſene Lore da droben erſcheinen , umwallt vom goldnen Haar auf ihn herabſchauen und ſingen :

— — Da gehet

Ein Schifflein auf dem Rhein ,

Der in dem Schifllein ſtehet ,

Der ſoll mein Liebſter ſein ! “

Doch beruhige dich, empfindſames Herz ! Die Dichter haben gut ſingen , die Proſa aber will auch ihr Recht

haben , und die behauptet , mit der Zauberin ſei ' s nichts , und wenn die Wellen am Ende Schiffer und Kahn ver⸗

ſchlingen , ſo ſei das Schuld des „ wilden Gefährtes “ , der Schnellen und Strudel ; die Lore aber habe da droben nie

gehauſt , der Fels ſei „Lei “ geheißen , wie man hier zu Lande im Volkesmund den Schiefer nennen hört , und das

„Lure “ , aus dem man Lore gemacht , bedeute allerdings entweder „ lauern “ , wie Simrock meint , eben der gefähr —
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lichen Klippen wegen , oder aber „lauter “,

nämlich lauter Schiefer , dem man hier überall

begegnet . Unrecht wär ' s , dem Rhein ſeine

ſchönſte Legende nehmen zu wollen ; laſſen

wir ' s alſo bei der unglücklichen Lore , die ihren

Liebſten ſucht und in deren Armen doch „ Jeder

muß verderben , der ihr in ' s Auge ſieht “.

Uebrigens gibt es phantaſiereiche Leute ,

die an dem Felſen die Profilmaske Napoleon ' s J .

heraus conſtruiren können , und der einzige

Ton , mit welchem er die Frage des Reiſenden

beantwortet , iſt ein vortreffliches Echo. Reeller

iſt der noch immer hier leidlich lohnende

Salmenfang , „die Waag “ genannt , einſt ſo

reich an Ausbeute , daß ſich die Dienſtboten

in St . Goar und St . Goarshauſen bedangen ,

nicht öfter als dreimal in der Woche Salm

eſſen zu müſſen .

Ueber die „ Bank “ hinweg , eine einſt der

Schifffahrt ſo bedrohliche , klippenreiche Stelle ,

treten uns rechts und links hart am Ufer⸗

ſaum die beiden Städte mit ihrem unverkenn —

bar rheiniſchen Charakter entgegen : St . Goar

links , genannt nach dem einſiedleriſchen Nach —

barn der Lorelei , dem 611 geſtorbenen Heiligen ,

dem Heidenbekehrer , deſſen Wunderthätigkeit ſo

groß war , daß er , dieſerhalb vor den Biſchof

von Trier gerufen , ſeinen Mantel an einem

Sonnenſtrahl aufhängte und den Zweifler da⸗

durch ſtrafte , daß er , von dieſem aufgefordert ,

den Namen eines von der Straße aufgegriffe⸗
St . Goarshanſen mit Katze.

nen Kindes anzugeben , das letztere ausrufen

ließ : mein Vater iſt der Biſchof Ruſticus !

Der Heilige muß ein luſtiger Kauz geweſen ſein und das gab ihm eine ungewöhnliche Popularität . Seine

Felſenzelle war ſtets belagert von Wallfahrern . An Stelle derſelben trat eine kleine Abtei nach ſeinem Tode , und

ſelbſt da noch wirkte die Wunderkraft des ſeltenen Mannes . Karl der Große hatte der Stiftung ein großes Faß

geſchenkt , das im Keller ſtets gefüllt erhalten werden mußte . Als nun aber eines Tages der Kellermeiſter vergeſſen

hatte , das Spundloch zu ſchließen , befahl der Geiſt des Heiligen einer Kellerſpinne , ſich eiligſt an ' s Werk zu machen

und ein Gewebe vor den Spund zu ziehen, ſo dicht, daß kein Tropfen heraus konnte .

Der Humor des guten Alten ſcheint ſich auch auf die Stadt übertragen zu haben und wirkte derſelbe durch

Jahrhunderte fort . Noch heute zeigt man ein Halseiſen als eine Erinnerung an das „Hänſeln “ , eine aus Karl ' s

des Großen Zeit ſtammende Ceremonie , darin beſtehend , daß jeder zum erſten Mal nach St . Goar kommende Fremde
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Wellmich mit Mlaus.

an dieſes Eiſen gelegt wurde , um ihm die Frage vorzulegen , ob er mit Wein oder Waſſer noch einmal getauft werden

wolle . Geizige wählten das Waſſer und man goß ihnen einen Eimer davon über den Kopf , Andere den Wein und

man reichte ihnen einen gefüllten Pokal und ſetzte ihnen eine Krone auf .

Ueber dieſe Ceremonie ward ein Matrikelbuch geführt , in welchem die Namen Karl ' s des Großen , Franz von

Sickingen ' s , Göz von Berlichingen ' s u . A. verzeichnet ſind , die ſich alſo auch dieſer unverbrüchlich beobachteten Sitte

gefügt . Die katholiſche Kirche des Ortes enthält ein altes Steinbild dieſes Heiligen , die evangeliſche eine Krypta , in

welcher einſt die Gebeine St . Goar ' s aufbewahrt geweſen .

Der ſich über der Stadt erhebende Rheinfels diente einſt als Schützer der Stadt ; er iſt eine der größten

Ruinen am Strom , von Diether III . von Katzenellenbogen im 13 . Jahrhundert auf dem Platz einer alten Burg

errichtet . Der Rheinfels ward 1797 zerſtört und gehört jetzt dem Könige von Preußen .

Wenig zu erzählen iſt von dem rechts gegenüber liegenden St . Goarshauſen , intereſſanter iſt dafür die das

Städtchen überragende Burg NeuKatzenellenbogen , ſchlechthin die „Katz “ genannt . Sie ſteht hiſtoriſch in Correſpondenz

mit der tiefer über dem Dorfe Wellmich gelegenen Ruine Deurenberg , auch Kunoberg , Peterseck und Thurmberg , im

Volksmunde nur „ Maus “ genannt . Graf Johann III . gab ihr dieſen Namen , als er dem Erzbiſchof Kuno von

Falkenſtein , dem Erbauer , ſeinen Gruß melden und ihm ſagen ließ , er möge ſeine Maus hüten , damit ſie nicht einmal

von ſeiner Katz gefreſſen werde , und ſo heißen ſie denn heute noch Katz und Maus .

Die Grafen von Katzenellenbogen waren einſt eine auch von Walther von der Vogelweide beſungene mächtige

Familie , die von der Rheinſchifffahrt hohe Zölle zu erheben verſtand . In Wellmich ſollen die Eingeweide des oben

erwähnten Prälaten liegen . Von St . Goarshauſen iſt ' s eine lohnende Partie für den Reiſenden in das felſenreiche



Liebenſtein und Sternberg .

Schweizerthal mit dem aus dieſem fließenden Haſebach und der über das Thal hervorragenden Ruine Reichenberg ,
ebenfalls einer Katzenellenbogen ' ſchen Burg , und zu dem von M . v. Gagern reſtaurirten kleinen Wartthurm . Reichen⸗
berg iſt ohne Zweifel eine der originellſten deutſchen Burgruinen . Urſprünglich in mauriſchem Styl erbaut , mit zier⸗
lichem Säulenwerk , hohen eigenthümlich conſtruirten Thürmen , wurde ſie in der Zollfehde 1302 vom Kaiſer Albrecht
zerſtört . Noch heute ſind die ziemlich erhaltenen Reſte mit den zwei Stockwerke bildenden über einander ſtehenden
Säulen , dem Schloßportal mit dem Hof und der impoſanten Schloßkapelle ein überraſchender Anblick , der einen

Abſtecher in das Schweizerthal ſehr lohnend macht , und die gegenwärtige Beſitzerin iſt bemüht , mit großen Koſten die

Burg in ihrem urſprünglichen Styl wieder reſtauriren zu laſſen .

Hinter Wellmich biegt der Rhein wieder ſtark gen Weſten . Rechts liegt am Fuße des Felſen das Dörfchen
Ehrenthal mit ſeinen Blei - , Kupfer - und Silberwerken , links ragen zwei ſpitze Schieferfelſen , deren höchſter das

„Prinzenköpfchen “, über den Rhein ; im Thal die Silberſchmelze . An der kleinen einſamen Felſeninſel vorüber das

Dachſchiefer produzirende Dorf Hirzenach . Abermals biegt der Dampfer um einen Felſenvorſprung . Rechts vor uns

Nieder⸗Keſtert , am Eingang in das Thal das iſolirte Wirthshaus Rheinberg . Und wieder ſteigen rechts auf hohen

Felſenſpitzen zwei Ruinen vor uns auf : Liebenſtein und Sternberg , zu ihren Füßen das Kloſter Bornhofen . „ Die
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loſter Bornhofen und die feindlicher

Brüder “ nennt das Volk die beiden ſo trotzig daſtehenden , von der Sage mit blutigem Schein umdichteten Ruinen .

Heine , Wolfg . Müller u. A. haben die Burgen beſungen , Bulwer hat die Sage in ſeinen Pilgern des Rheins be

nutzt , die Sage nämlich von den beiden Brüdern , die innig auf den Burgen beiſammen lebten , ſich zum Unglück

aber in ein und daſſelbe Fräulein verliebten und Beide , von Eiferſucht gehetzt , im Bruderkampf fielen , weßhalb man

noch heute unten im Thal um Mitternacht das Klirren ihrer Schwerter hören will . Das Fräulein aber ( von deſſen

Namen die Sage nichts weiß ) gründete das Kloſter Bornhofen zu Füßen der Burgen und entſagte der Welt , um in

demſelben zu ſterben . Eine andere Verſion erzählt Simrock : „ Die beiden Brüder ſollten mit ihrer blinden Schweſter

die Erbſchaft theilen ; ſie machten ſich jedoch ihre Blindheit zu Nutz und betrogen ſie . Das Geld wurde nämlich mit

Scheffeln gemeſſen und jedesmal , wenn es für die Schweſter war , kehrten ſie den Scheffel um und belegten ihn nur

obenhin mit Goldſtücken , und die Blinde , der man ihn zu betaſten gab , hielt ihn für voll . So kam ſie zu kurz ;

aber mit dem Gelde der Betrogenen war Gottes Segen , die Brüder hingegen geriethen in Zwiſt und das Ihrige

war wie gewonnen , ſo zerronnen . Als das Gut verthan war , verſöhnten ſie ſich zwar , es blühte aber auch ihrer

Freundſchaft kein Glück . Einſt beſtellten ſie ſich frühmorgens zu einer Jagd und wer zuerſt erwachte , ſollte den

Anderen wecken . Da nun der Eine früher aufwachte und den Laden in der anderen Burg noch verſchloſſen ſah , ſchoß

er , den Bruder zu wecken , mit einem Pfeile dagegen . In demſelben Augenblick öffnet ihn Jener und empfängt das

tödtliche Geſchoß im Herzen . Der unvorſätzliche Brudermörder entwanderte zum heiligen Grabe , wo er ſtarb , und

beider Brüder Erbe kam an Fremde . “ Nach anderen Ueberlieferungen war Bornhofen urſprünglich eine Reichsburg ;

ein wunderthätiges Marienbild ward dem Ort zu reicher Einnahmsquelle durch fleißiges Wallfahren , das noch heute

den Bewohnern Gelegenheit zu frommer Erwerbsthätigkeit gibt .

Lichter wird ' s jetzt im Strombett , das ſich weitet und den Felſencharakter ſeiner Ufer mit ſanfteren Abhängen

und Triften wechſelt . Wir erreichen rechts das Dorf Camp , das ſeinen Namen von dem einſtigen römiſchen Lager
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Kloſter Camp.

Dableitet , und an Sehenswürdigkeiten nur die Kirche und den Kloſterhof bietet . anach links das alterthümliche , echt

rheiniſche Städtchen Boppard , deſſen romaniſche Kirche , ein werthvolles Denkmal des zwölften Jahrhunderts , uns

ſchon aus der Ferne entgegen blickt . Es iſt das alte Baudobriga der Römer , deren Epoche zahlreiche Erinnerungen ,
darunter Steine der dreizehnten Legion , zurückgelaſſen . Zur Zeit der Franken ſtand an dieſer Stätte ein Königshof ,
in welchem ein Gaugraf wohnte ; ſpäter zum Städtebund gehörig , freie Reichsſtadt , ward es von Balduin , Biſchof
von Trier , genommen und der dreißigjährige Krieg machte auch den Reſten ſeiner einſtigen Größe ein Ende . Die

Stadt , in welcher einſt große Reichsverſammlungen gehalten wurden , glänzt heute nur noch durch ihr mittelalterliches
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Boppard .

Gepräge , die feudale Bauart der ſpitzgiebeligen Häuſer und ihre reizende Lage am Ufer des Rhein . Zu ihrem ge —

ſchäftlichen Flor trägt das ehemalige Benediktiner - Frauenkloſter St . Marienberg , eine adliche Stiftung , jetzt eine viel —

beſuchte Kaltwaſſer - Heilanſtalt , ſehr weſentlich bei . Von Intereſſe iſt die Pfarrkirche mit ihrem Portal , ihren Doppel —

thürmen , Arkadenfenſtern und der gedeckten Verbindungsbrücke . Ebenſo die Severinskirche , in gothiſchem Styl erbaut ,

mit antiken , geſchnitzten Chorſtühlen , einem Doppelſchiff und verſchiedenen Steindenkmälern .

Die Bayer von Boppard waren ein altes , angeſehenes rheiniſches Geſchlecht . Die Ballade ſingt uns von

dem Ritter Konrad Bayer von Boppard , der ſeine Braut treulos verlaſſen , worauf ihm dieſe in Rittertracht mit ge —

ſchloſſenem Viſir entgegentritt , ſich für den Bruder der Verlaſſenen ausgiebt und den Treuloſen zur Rechenſchaft fordert .

„ Warum , o wilder Ungetreuer ,

Verließeſt du Maria , ſprich !

Sie war dir doch vor Allen theuer ,

Sie liebte doch vor Allen dich.

Steh , Konrad , ſteh ! Auf Tod und Leben

Sollſt du im Kampf mir Antwort geben ,

Erhebe raſch dein treulos Schwert ! “

Wer biſt du ? fragt Konrad . — Ich bin der Bruder deiner Braut , von Paläſtina zurückgekehrt ! — Der

Kampf beginnt , des Jünglings Arm erlahmt , er ſinkt zu Tod getroffen . Konrad nimmt ihm den Helm vom Haupt —

Weh ihm ! Er ſieht zwei Augen brechen ,

Die liebend einſt auf ihm geruht ,

Er hört zwei Lippen „ Konrad “ ſprechen ,

Die einſt geblüht in Roſengluth .

Maria hat ſein Schwert erſchlagen ,

So rächt ſie ihren Schmerz und Klagen

Durch raſchen Tod von ſeiner Hand .
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Konrad Bayer von Boppard .

Da nimmt er all ' ſein Gut und Habe ,
Um ſeiner Reu genug zu thun ,
Und über dem geliebten Grabe ,

Wo ihre theuren Glieder ruh ' n,

Läßt er ein Kloſter herrlich bauen ,

Wie keins am Rheinſtrom mehr zu ſchauen ,
Und nennt es Sankt Marienberg .

Doch ruhelos flieht er von dannen ,

Als Templer zieht er mit dem Heer ,

Nichts kann den wilden Schmerz verbannen ,

Der ihn begleitet über ' s Meer .

Doch endlich , endlich ſchlägt die Stunde ,
Wo die willkomm ' ne Todeswunde

Sein lang gequältes Herz empfängt .

So beſingt die Sage Adelheid von Stolterfoth , welche überhaupt faſt ſämmtliche Rheinſagen in einem

längeren Cyklus von mehr oder minder gelungenen Romanzen und Balladen verherrlicht hat . Hiſtoriſch iſt , daß ein

Ritter Konrad Bayer von Boppard bei der Belagerung von Ptolemais ſich durch Tapferkeit ausgezeichnet und das

Banner des Templerordens trug . —

Wieder an einer Biegung des Rheins liegt das Dorf Filzen mit ſeinem Mühlbad , ebenfalls einer Waſſer —

heilanſtalt , ſeiner Kirche und einzelnen originellen alten Häuſern ; dann Oberſpay mit ſeiner reſtaurirten Kirche ; den
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Schenke in Oberſpan .

DOrt beherrſchend das Schloß Liebeneck ohne Geſchichte , eine neuere Schöpfung . er Rhein macht hier eine Bucht

und ſtrömt dann wieder nördlich , vorüber rechts an dem in einer Schlucht gelegenen Dinkholder - Brunnen , links an

den Orten Ober - und Niederſpay nach Braubach , über welchem ſich auf groteskem , impoſantem Felskegel die Marks - ⸗

burg oder Marxburg erhebt , noch heute als Feſtung erhalten und zu Naſſau ' s Zeiten als Staatsgefängniß benutzt .

Auf dem Wege zur Feſtung hinauf , deren Inneres außer den ſchwediſchen und franzöſiſchen Geſchützen und einer

Folterkammer nichts Erwähnenswerthes bietet , die Kapelle und der Kirchhof der Stadt . Ihren Namen erhielt die

Burg von dem durch einen der Katzenellenbogen ' ſchen Grafen 1437 errichteten Markusthurm . Der dreißigjährige

Krieg zerſtörte auch dieſe Feſte , die von Johann dem Streitbaren 1644 wieder hergeſtellt ward .

Braubach ſchräg gegenüber liegt Rhenſe , deſſen alte feſte Mauern und Thurm dem Jahre 1370 entſtammen ;

dahinter von Obſtbäumen umſchattet , kaum bemerkbar vom Strom aus , aber deſto denkwürdiger der Königsſtuhl , auf

Karl IV . Befehl errichtet und Schauplatz der Wahl - und Reichsverſammlungen , in welchen Heinrich VII . , Karl V .

und Pfalzgraf Ruprecht III . gewählt wurden . Es war der mächtige , einflußreiche Balduin von Trier , welcher , wie

Bodmann meint , Mainz das Recht , auf ſeinem Territorium deutſche Könige wählen zu laſſen , aus den Händen wand ,

und zum erſten Mal in Rhenſe die Wahl ſeines Bruders , Heinrich VII . durchſetzte . Rhenſe , allen vier Kurfürſten ,

deren Beſitzungen hier zuſammenſtießen , leicht erreichbar , war doch für Trier ein ganz beſonders bequemer und gün⸗

ſtiger Wahlort . Aber erſt ſpäter , 1376 , befahl Karl IV . , der hier gewählt worden war , den Einwohnern von Rhenſe ,

gegen Verleihung der Zollfreiheit , „hier ein Geſtühle zu machen und das allewege zu bewahren und zu halten ewiglich . “

Das Geſtühle wurde nun , wie Winkelmann berichtet , „ von Quaderſteinen in der Ründe gebaut mit ſieben Schwib —⸗

bogen , ſtand auf neun ſteinernen Säulen , deren eine in der Mitte , war ſonſt ganz offen und darüber gewölbet ;

hinauf ſtieg man achtzehn Staffeln , die Ründe betrug etwa vierzig Ellen im Umkreis , die Höhe acht , und ſieben Um —



Branbach mit Marksburg .

ſitze waren für die ſieben Kurfürſten gemacht , und wenn man in die Trompete ſtieß , hat jeder der vier rheiniſchen

Kurfürſten auf ſeinem Schloſſe ( Mainz auf Lahneck , Trier auf Stolzenfels , Köln in Rhenſe , Pfalz auf Marksburg

bei Braubach ) es hören können . “ Freilich mag ' s wohl ohne die Trompeten von Jericho kaum möglich geweſen ſein ,

dies Signal bis zu den Schlöſſern von Stolzenfels , Lahneck und Marksburg hinaus zu ſenden , indeß ſoll damit

wohl nur angedeutet ſein , wie hellhörig die frommen Herren waren , wenn es galt , ihre weltliche Macht zu üben .

Den Franzoſen ſtand natürlich dieſes alte Denkmal im Wege , ſie zerſtörten es , und von dem gegenwärtigen in altem

Styl wieder aufgerichteten Königsſtuhl iſt nur das Fundament noch das alte .

„ Was ſchiert mich Reich und Kaiſerprunk

Mit all den böſen Plagen ,

Will mir viel beſſer doch ein Trunk

In Ruhe hier behagen ! “

So ſprach der Kaiſer Wenzeslaus

Und trank den vollen Humpen aus

Beim Königsſtuhl zu Rhenſe .

Dem guten Wenzel iſt das freilich ſchlecht bekommen ; die vier Erzbiſchöfe , die ſchon lange einen Zahn auf ihn

hatten , thaten ſich zuſammen , um ihn abzuſetzen .

Gerade gegenüber vor Oberlahnſtein liegt am Ufer , ebenfalls zwiſchen Fruchtbäumen verſteckt , die Wenzels⸗

oder St . Marienkapelle , und dort eben war ' s , wo die Thronentſetzung des faulen Wenzeslaus zu Gunſten des Pfalz⸗

grafen Ruprecht geſchah . —

Zwei ſtolze Bergrieſen erheben ſich jetzt links und rechts vor uns — Stolzenfels am grünen Felsabhange ,

Lahneck, weit hinaus ragend , eine ſturmfreie alte Burg auf hohem Firſt ; zu den Füßen von Stolzenfels das Oertchen

Capellen , zu denen Lahnecks das alte , aber Dank dem ſchon ſprichwörtlich gewordenen alljährlichen Brandunglück , mit

O



Kapelle bei Braubach .

welchem die Bewohner heimgeſucht werden , immer mehr verjüngte Oberlahnſtein , der Kreuzungspunkt der Eiſenbahnen ,

deren Stränge wie Fangnetze hier hart zwiſchen Stadt und Ufer dahin laufen . Mit dieſem Kennzeichen der neueren

Zeit kontraſtiren in eigenthümlicher Weiſe die guterhaltenen alten Befeſtigungen . „ Wenn die Marksburg “ — meint

Simrock — „ als die einzige noch bewohnte ( alte ) Burg des Rheinthals aufgeführt wird , ſo ſollte man Oberlahnſtein

die einzige Stadt nennen , deren alte Befeſtigung noch völlig unverſehrt iſt . Die Mauern und Thürme , die ſie im

Viereck umſchließen , ſind ganz dieſelben , die wir auf Merians Bilde erblicken . Wer ſich die alte Befeſtigung ver —

anſchaulichen will , verſäume nicht , Oberlahnſtein und Braubach zu beſuchen . Lahnſtein hat auch an ſeinem oberen Ende

noch eine Burg , die älter iſt als Lahneck. “

Lahneck mit ſeiner faſt uneinnehmbaren Felſenlage war in bedrohlichen Zeiten der Schutzhort der vor ihr

im Stromthal liegenden Stadt , in der die alte ſchon 978 erwähnte Kirche , das ehemalige kurmainziſche Schloß , anno

1394 erbaut , und die freilich immer mehr moderniſirten Thürme und Mauern an die Zeit erinnern , da die hohen

geiſtlichen Herren von Mainz , Pfalz , Trier und Köln hier ihre Gewalt zu konzentriren pflegten , um des Reichs Ge —

ſchicke zu diktiren .

Ebenſo iſt dieſer Punkt , wo ſich die Lahn mit dem Rhein verbindet , gewiſſermaßen als Schlußſtein der Raub⸗

und Zollſtraße zu betrachten , in welcher die ritterlichen Geſchlechter , den Handel brandſchatzend und erdrückend , ihre

—
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Königsſtuhl . Blick auf Oberlahnſtein .

Wegelagerei betrieben , nur zeitweiſe geſchreckt durch Rudolf von Habsburgs Ausſpruch : „ Sie ſind keine Ritter , ſondern

elende Räuber und Diebe . Wahre Ritterſchaft hält Treu und Glauben . Wer die Ehre bricht , ſoll auch nicht einmal

den Tod des Schwertes ſterben, “ — wonach er ſie an die Bäume hängen ließ .

„ Es iſt immerhin möglich, “ — meint Wolfgang Müller — „ daß dies Ritterthum zuerſt aus anſtändigen

Leuten beſtand , die aber ſpäter bei der allgemeinen Verwilderung der Zeiten dem überhandnehmenden Drange des

Raubes fröhnten , den ſie durch ungeſetzliche Zölle und ſelbſt durch wahrhaftige Strauchdieberei ausübten , wobei ihnen

dann die unnahbaren feſten Lagen ihrer Felſenneſter trefflich zu Statten kamen . Wie viel beſſer ſtand es doch in

den breiten und ebenen Flußthälern , die wir bereits durchwandert haben ! Dort blühten Handel und Gewerbe

unter guter Regel und Ordnung . Ueberall fanden wir große und reiche Städte , während hier nur Städtchen auf —

kommen konnten , die merkwürdiger Weiſe auch vorzugsweiſe am linken Ufer gediehen , wahrſcheinlich weil hier Mainz ,

Trier und Köln ein ſtrengeres Regiment führten . Wie viel größer ſind die Herrſchaften von Baſel bis Frankfurt

und Mainz , von Nürnberg und Bamberg bis Würzburg ! Selbſt im Nahethal entwickelten ſich größere Dynaſten .

Nicht anders verhielt es ſich in den weitern Gebreiten der Lahn . “

Schloß Lahneck, heute im Beſitz eines Privatmannes , ſoll der Sage nach von den Tempelherren , den Hiſtorikern

zufolge aber vom Erzbiſchof Gerhard von Mainz gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts erbaut worden ſein ;

die Franzoſen verwüſteten es 1688 , bei vollſtändiger Wiederaufrichtung gab man ihm ſeine alte Geſtalt wieder und

die Zeit wird erſt das Ihrige zu thun haben , um ihm auch den alten Stempel wieder aufzuprägen . Eine Eiſenbahn —

brücke, über die Lahnmündung gehend , verbindet die beiden Orte Ober - und Niederlahnſtein mit der ebenfalls durch

die Franzoſen verwüſteten Johanniskirche , die ſpäter renovirt wurde . An dieſe intereſſante Kirche , welche an der Spitze

des durch Rhein und Lahn gebildeten Winkels ſteht , knüpft ſich eine Sage , wornach die Glocken derſelben einmal von
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Schloß in Oberlahnſtein .

ſelbſt zu läuten angefangen hätten . Intereſſant iſt bei ihr die Stätte , wo der ruſſiſche General St . Prieſt am

1. Januar 1814 über den Rhein ging . In der Nähe von Niederlahnſtein ſoll der Sage nach einſt die jetzt an der

Moſel zwiſchen Graach und Zeltingen gelegene Kloſterſtiftung Machern geweſen ſein . „ Wenn man die reizende Markung

von Horchheim zurückgelegt hat , die erſten Häuſer von Lahnſtein vor ſich erblickt , iſt noch ein Bächlein zu überſchreiten .

An dem verwitterten Heiligenſtock , der das Bächlein begrenzt , geht in heiligen Nächten , auch wohl in den Zeiten der

Lahnſteiner Kirmeß , eine Nonne auf und ab ; ſie iſt reich gekleidet , ernſt , doch mild , denn ſie betet mehrentheils aus

einem Buche , das ſie geöffnet vor ſich trägt . Schon Manchen hat ſie erſchreckt , obgleich ſie Keinen beläſtigt und

ſogar grüßet ; aber wenn ſie ſich zeigt, ſo geht es den Bach hinauf , in der Schlucht , toll zu : da hört man Gekreiſch

und wilde Luſt , wüſte Lieder und dazwiſchen die ſüßen Töne des Salve regina , dann und wann rollt auch ein

feuriges Rad dem Bache zu . In dieſer Schlucht ſoll das Kloſter Machern beſtanden haben . “

Schräg gegenüber der Lahnmündung liegt Stolzenfels , heute eines der ſchönſten im mittelalterlichen Styl wieder

aufgebauten Schlöſſer . Es theilte Lahnecks , ſeines Nachbarn , trauriges Schickſal während der franzöſiſchen Mordbrennerei .

Arnold von Iſenberg , Erzbiſchof von Trier , erbaute Stolzenfels zu ſeiner Reſidenz . Die Braut Friedrichs II . von

Hohenſtaufen , Iſabella , die Schweſter Heinrich III . von England , ſoll auf Stolzenfels eingekehrt und feſtlich bewirthet
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Tage , aus denen auch manche Kunſtgegenſtände hier ausgeſtellt ſind . Und doch bleiben dieſe Eindrücke ſicher zurück hinter

denjenigen , welche eine reiche üppige Natur über das ganze Land hingeſtreut hat . Welch ' köſtliche Blicke trifft man
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Capellen mit Burg Stolzenfels .

hier in Berg und Thal , mag man durch die Fenſter herausſchauen oder auf den Thürmen und Terraſſen umher —

wandeln ! Es gibt wenig ſchönere Ausſichten den Rhein entlang . Beſonders an klaren Abenden iſt dieſe Stelle unver —

gleichlich , wenn die rothen Gluthen das gegenſeitige Ufer und zumal den mächtigen Ehrenbreitſtein , Lahneck und die

Marksburg mit ihrem Golde überſtrömen , während ſich auf das Flußthal und den ſilbernen Strom , der noch hie

und da von großen und kleinen Booten befahren wird , ein tiefer ſtiller Frieden ſenkt . Wie wehen ſolche Momente er —

greifend und zauberiſch durch die Seele , liebliche Bilder und luſtige Klänge voll lauter Poeſie weckend ! “

Vor uns rheinabwärts liegt die Inſel Oberwörth mit dem 1143 errichteten adelichen Frauenkloſter Magda⸗

lenenwörth , darüber rechts weiter hinab die Pfaffendorfer Höhe , links die Karthauſe mit dem Fort Konſtantin , und

da rechts aus der Nebelferne ragt uns der ſteinerne Koloß entgegen , der Ehrenbreitſtein , deſſen von Eiſen ſtrotzendes

Geſicht uns ſo jäh herausreißt aus jener ſagengrauen Zeit , deren zerbröckelnde Gedenkmäler wir eben durchlaufen , aus

einer Zeit , da man ſich noch ſo plump mit Hellebarde , Morgenſtern und Schleuder die Schädel einſchlug und die

kleinen Berg - und Wald - Dynaſten wie die Geier von ihren Zinnen hinab in ' s Stromthal lugten , ob nicht ein Wein⸗

oder Waarenzug komme , den man buſchkleppernd überfallen könne , bis die Feldſchlangen der heranziehenden Schweden

ihnen bewieſen , daß ihre Raubneſter kaum einige Schuß Pulver werth ſeien .

Dort , wo die Fahne hoch oben auf ſteil anſteigendem Felſen , über den weit auf das Thal hinaus blinkenden ,

unerſteibaren Mauern und Wällen in blauer Luft flattert , der Rhein das eiſerne Joch der Brücke trägt und die

Woſel ſich ihm ſchweſterlich vereint , dort liegt Koblenz , auch ein Demant in der Krone des Rheinlands , aber leider

zu ſchwer gefaßt , als daß ſein Glanz zur vollen Geltung käme !
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